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Entwicklungsprobleme von Kindern, Jugendlichen und

jungen Erwachsenen in Familien mit einem Alkoholproblem
Von Peter Jakob

Zusammenfassung

In der psychosozralen Versorgung fmdet dre Srtuatron

der Kmder und Jugendhchen in Familien mit einem Al¬

koholproblem wenig Beachtung Ein Rollenmodell fur

ihr Verhalten ist therapeutisch hrlfrerch, da dre Metapher
„Rolle" rasche Veranderbarkert impliziert Diese Rollen

können als idealtyprsche Beschrerbungen verschiedener

Funktionen angesehen werden, mit denen die Kinder in

den Fortbestand des Alkohohsmussystems eingebunden
sind Die Wahrnehmung dieser Rollen erschwert ihre

Identitatsbildung, ihre Ablösung aus der Herkunftsfami¬

he und den Aufbau neuer stabiler Beziehungen mit Men¬

schen außerhalb der Kernfamihe Therapie sollte darauf

abzielen Ressourcen zu aktivieren, anstatt den Fokus auf

Defizite zu richten

1 Einleitung

Kinder aus bzw in Familien mit Alkoholproblemen
sind eine in der psychosozialen Versorgung vernachläs¬

sigte Klientel Wahrend in den Suchtberatungsstellen der

Fokus auf den Indexpatienten (IP) gerichtet wird und al¬

lenfalls Partner(innen) oder Eltern von Alkoholikern in

manchen der Gespräche zugegen sind, bleiben die Kinder

in den betroffenen Familien fur die Beratungssituation
entweder bloße Namen, oder bestenfalls wird die Bezie¬

hung des Alkoholkranken zu ihnen gelegentlich Thema
der Beratung Die Einengung der Behandlung auf den

Indexpatienten setzt sreh ber statronarer Behandlung
fort Nach Beendrgung einer stationären Behandlung las¬

sen sich zwei Phasen beobachten, in denen das Famihen¬

system auf die Abstinenz reagiert Die erste Phase ist die

Phase der „Verliebtheit" zwischen dem (der) abstinenten

Indexpatienten/in und den Angehörigen Danach folgt
eine Krise der plötzlich außgrund der Abstinenz disharmo¬

nisch erlebten Ehebeziehung, sowie eine Krise der auf¬

grund der Abstinenz plötzlich als disharmonisch erlebten

Beziehungen zwischen den Eltern und ihren Kindern, die

von lange gehaltenen Positionen in der Familie verdrangt

weiden Die Familie bleibt bei dieser zweifachen Krise

meist sich selbst überlassen, und Kinder wie Eltern erle¬

ben sreh als hilflos Es gibt selten einen Behandlungskon¬
text, rn dem alle miteinander in Gegenwart von Thera¬

peuten/innen interagieren, so daß direkt interveniert wer¬

den konnte

Umgekehrt verhalt es sich in der Erziehungsbera¬

tungsstelle Präsentiertes Problem ist etwa die Verhal¬

tensauffalhgkeit oder anderweitige Symptomatik eines

Kindes oder die Beziehung eines nichttnnkenden Eltern-

terls zu ernem Kind oder Jugendlichen, die auf schmerz¬

hafte Weise konfhktbeladen geworden ist Die Alkohol¬

problematik in der Familie wird verleugnet - nicht er¬

wähnt, nur am Rande erwähnt, verharmlost, als irrelevant

fur das vorgestellte Problem gewertet usw Dre Absrcht,
den Alkoholabhangrgen mrtemzubezrehen, stoßt oft auf

großen Widerstand Wird aber in solchen Fallen das ab¬

hangige Verhalten aller Familienangehörigen, der „Tanz

um die Flache", nicht zum zentralen Thema der Beratung
bzw Therapie, ist ein eingehendes Verständnis der Pro¬

bleme von Kindern und Jugendlichen in diesen Familien

nicht möglich Außerdem wird dann der Behandlungs¬
rahmen fur die Kinder zu einem System, das den Alko¬

holmißbrauch aktiv duldet - ähnlich wie Familie, Freun¬

deskreis, Kollegenkreis

Eine Familie kam (nach telefonischer Aufforderung, daß alle

zum Vorgespräch kommen mochten) wegen eines Suizidver

suchs der Mutter zur Beratung Dabei stellte sich heraus, daß

die Mutter, der Stiefvater und die adoleszente Tochter alle drei

regelmäßig und in erheblichem Maße Alkohol mißbrauchten,
und daß zumindest die Eltein körperlich abhangig waren Der

Vater war 2 Jahre lang in emzeltherapeutischer Behandlung ge¬

wesen, ohne daß sem Alkoholismus entdeckt worden wäre

2 Das Rollenmodell

Aus famihentherapeutischei Sicht sind Schwierigkeiten
von Kindern Teil eines organischen Ganzen - ein ge¬

wachsenes Muster von Verhaltensweisen in Familien, das

kaum jemandem recht bewußt ist Rollenmodelle sind

Prax Kinderpsychol Kinderpsvchiat 40 49-55 (1991), ISSN 0032-7034
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v a von Minuchin (1977) in die systemische Famihen-

theonc eingeführt worden Et spricht von einem Tanz,

bei dem die Tanzer ihre immer wiederkehrenden Tanz-

schntte, die genau ineinander passen, perfekt beherr¬

schen (Minuchin 1988) Perfekt eingeübte Verhaltens¬

weisen laufen quasi automatisch ab, ohne daß man ihnen

Beachtung schenkt Solche Tanzschritte der Kinder las

sen sich vergegenwärtigen, wenn ihnen unterschiedliche,
wenn auch stark vereinfachte Rollen zugeschrieben wer

den Julius und Papp (1979) sprechen vom „rituellen Ver¬

lauf" (S 207) des „Dramas", wie es die Choreographie ei¬

ner Sequenz der Famiheninteraktion in einem Alkoholis¬

mussystem darstellt

2 / Vorteile eines Rollenmodells fur die Behandlung

Erbach und Richelshagen (1989) haben die heute

gangige Auffassung von Sucht als Krankheit im Sinne

der Definition von Krankenversrcherungstragern und

Rentenverstcherungstragern problematrsiert „Eine Ab¬

hängigkeit (im Sinne der Vereinbarung) hegt vor bei a)

Unfähigkeit zur Abstinenz oder b) Verlust der Selbst¬

kontrolle oder c) periodischem Auftreten eines dieser

beiden Symptome
"

Die Auoren fuhren hierzu aus (S 29) „Die Erfindun¬

gen ,Kontrollverlust' und ,Nicht mehr aufhoren-Kon-

nen' hielten ungehindert Einzug in die Studiengange fur

helfende Berufe, sie wurden Grundlage und Ausgangs¬

punkt fur den Umgang (= Therapie) der meisten Sucht¬

krankenhelfer mit ihrer Klientel Heute zweifelt kaum je

mand mehr an der Existenz dieser beiden ,Dinge' im

,Suchtigen'
"

Und weiter „Der Wandel der Grundannah¬

men sieht wie ein wohltuendes Geschenk aus, weil er die

Etikettierung des Menschen mit suchtigem Verhalten

verändert von ,bose' (= aktiv und selbstverantworthch)
zu ,krank' (= passrv, erleidend, nicht selbstverantwort¬

hch)
"

Wahrend dre Famrhenangehongen dem IP mit beiden

Haltungen - und damit widersprüchlichen Botschaften -

begegnen, werden die Kinder, in einer ebensolchen Wi-

derspruchhchkeit gebunden und sind fast unfähig zur

persönlichen Veränderung Entweder sie sind bedauerns¬

werte Opfer bspw des „Alkoholkranken" (in einer „an¬

spruchsvolleren" Version sind sie „Opfer" der den Alko¬

holismus produzierenden pathologischen Ehe ihrer El¬

tern), oder aber sie gehören in die Ecke der schuldbela¬

denen Verursacher, oder beides abwechselnd

Es ist irrelevant, ob die oben verwendeten Metaphern
„wahr", „objektiv richtig" sind oder nicht Entscheidend

rst, daß es fur die Veränderung von Kindern aus Alkoho¬

lismussystemen nicht hilfreich ist, diese Bilder zu verwen¬

den Ein Rollenmodell birgt den Vorteil der Assoziatio¬

nen, die die Metapher „Rolle" auslost Rollen „spielt"
man, man kann in neue Rollen schlupfen, Rollen tau

sehen usw So kann fur Kinder und Jugendliche ein fle¬

xibler Umgang mit dem eigenen Verhalten an die Stelle

einer rigiden Reahtatssicht bezuglich der eigenen Familie

- und wie man sich in ihr verhalten müsse - treten Ihr

Verhalten wird nicht mehr psychischen Eigenschaften

zugeschrieben, sondern ihrer „Rolle" im „Tanz" der Fa¬

milie

Wir können uns dre Rollen als Schemata dafür vorstel¬

len, wre sich Kinder in ihren Familien so verhalten, daß

sie die Familien auf eine bestimmte Weise unterstutzen -

und zwar als eine Gruppe von Menschen, die den Alko¬

holmißbrauch eines oder mehrerer ihrei Mitglieder tragt

und duldet Oft übernimmt ein Kind mehrere dieser Rol¬

len Manche Rollen sind im einen oder anderen Falle ver¬

zichtbar

2 2 Das Elternkind

Diese im famihentheoretischen Verstandnrs zentrale

Rolle (Minuchin 1977) ist fur die Familie mit Alkohol¬

problemen fast lebensnotwendrg Ber Alkoholismus in

der Familie ist sie die am häufigsten von Einzelkindern

oder Erstgeborenen besetzte Rolle Es entsteht in der Fa¬

milie Verwirrung uber die Grenzen zwischen den Gene¬

rationen, Elternkindern haben immer wieder Großeltern¬

funktion (Erbach und Richelshagen 1989) Das Eltern¬

kind übernimmt Verantwortung in einem Maße, wie es

ihm dem Lebensalter entsprechend nicht zuzumuten ist,

und es hat weit mehr Einfluß auf exekutive Entscheidun¬

gen der Familie als andere Kinder in seinem Alter El¬

ternkinder tragen Verantwortung fur dre Bewältigung le¬

benspraktischer Aufgaben, Verantwortung als Berater,
Freund oder Freundin eines nichttnnkenden Elternteils

und als Erzieher von Geschwistern Oft maßregeln sie

den trinkenden Elternteil und tragen
- ansatzweise - an¬

stelle des anderen Elternterls Paarkonfhkte mrt dresem

Em achtjahrrger, psychrsch unauffalhger Sohn einer psy

chisch kranken Mutter und eines Vaters, der meist abstinent

war, aber exzessiv rückfällig wurde, entschied fur seine zögern¬

den Eltern wo und wie lange Urlaub gemacht werden solle, wie

teuer er sein dürfe usw

Häufig sind Tochter sozusagen die „beste Freundin"

der nichttnnkenden Mutter, hören ihre Klagen uber den

„alkoholkranken" Vater und leiten sie oft in lebensprak¬
tischen Dingen entweder subtil oder offen an Sie geben
der Mutter auch Ratschlage fur den Umgang mit dem

Vater, die freilich nur zu Lippenbekenntnissen von dieser

fuhren Eventuell sorgen sie fur die reibungslose Anpas¬

sung der anderen Kinder an alkoholbedingte Konflikte

zwischen den Eltern

Ein elfjähriges Madchen fing mitten in der Nacht an, die

Koffer fur sich und den kleinen Bruder zu packen - mitsamt sei

nem Lieblingscomicheft - als sie am Streitton der Eltern erken

nen konnte, daß ein nächtlicher Auszug von Mutter und Kin

dern wieder bevorstand Daß die Kinder bereits angezogen und

reisefertig in rhrem Zimmer warteten, wurde von der Mutter zu-

mmdest nicht angesprochen - diese Verhaltensweisen dei Kin¬

der gehorten also zur famihalen Noimahtat

Krnder und Jugendlrche rn dreser Rolle schützen oft er¬

nen Elternteil vor der Gewalt des anderen, oder sie versu¬

chen es zumindest
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2.3 Der Partnerersatz

Wahrend das Elternkind dem co-abhangigen (Schari

1986) Elternteil sozusagen den Rucken freihalt, um ihre

oder seine Zeit, Energie und Aufmerksamkeit in eine von

gegenseitiger Abhängigkeit geprägten und viele destruk¬

tive Zuge aufweisende Beziehung einbringen zu können,

kompensiert ein Kind als Partnerersatz den Mangel emo¬

tionaler Intimitat durch emotionale Zuwendung, physi¬
sche Nahe und fortwahrende symbolische Bestätigung
von Nahe und Zugeneigtsein. Mitunter tragt die Bezie¬

hung zwischen einem nichttnnkenden Elternteil und dem

Kind/Jugendlichen inzestuöse Zuge, wenn symbolisch
und durch Berührung auch der Mangel an sexueller Inti¬

mitat kompensiert wird. Dies wird den Betroffenen je¬

doch selten oder erst Jahre spater bewußt, da der eroti¬

sche Gehalt der Beziehung stark tubuisiert ist. Gleich¬

wohl lost die Verweigerung „elterlicher Zärtlichkeit"

oder die Verweigerung des Kindes, mit Symbolhandlun¬

gen Intimitat und Nahe zu signalisieren, oft heftige Re¬

aktionen wie Arger, Abstoßung usw. aus. Es kommt auch

zu heftigen Reaktionen von Geschwistern, wenn ein

Partnerersatz-Kind dem vereinsamten Elternteil Zuwen¬

dung - sei es eher emotional oder sexuell gefärbt - vor¬

enthalt.

2.4 Vorzeigekind

Vorzeigekinder wirken nach außen hin unauffällig, lei¬

stungsfähig und erfolgreich. In Familien, in denen nur

ein Elternteil trinkt, halten Vorzeigekind und Elternkind

die Illusion aufrecht, der nichttrinkende Elternteil käme

mit der Bewältigung der anstehenden Lebensaufgaben

gut zurecht, vor allem aber, daß es ihm gelange, den Er¬

ziehungsauftrag der Familie „erfolgreich" zu bewältigen.
Damit, daß sie diese Illusion aufrechterhalten, leisten sie

einen wichtigen Beitrag zur Verleugnung1 des Alkoholis¬

mus innerhalb der Familie und nach außen hin.

2.5 Kinder mit einer integrierenden Funktion - „Nesthäk¬
chen

"

Mit Verhalten, daß als „suß", „charmant", „anhang¬
lich" usw. verstanden wird, können Kinder es vermeiden,
selbst zur Zielscheibe vieler auch umgeleiteter Aggressio¬
nen in der Familie zu werden. Besonders dann, wenn der

Alkoholiker in der Familie der Vater ist, gelingt es ihnen,
den ansonsten isolierten Menschen einzubinden in das

Familiengeschehen. So wird die Entfremdung zwischen

dem trinkenden und den anderen Familienangehörigen
verschleiert. Ein Kind mit dieser Rolle wird oft zum

Partnerersatz fur den trinkenden Elternteil, ohne daß es

zu offenen Konflikten - etwa aus Rivalität - zum anderen

Elternteil käme.

1

„Verleugnung" wird hier in einem weiten Sinne verstanden

als Nichtanei kennen, Verharmlosung, Beschuldigung anderer,

Entschuldigung, Rationahsieiung, Ablenken von Problemen,

Feindseligkeit auch bei nicht beschuldigender Konfiontation

und Unterdrucken von emotionalen Reaktionen im Zusammen¬

hang mit dem Alkoholmißbiauch in der Familie

In einer Tamilie mit zwei Töchtern war die altere dem Vater

gegenüber ferndsehg eingestellt Trotz gegenteiliger Beteuerun¬

gen stand sie der Mutter immer wieder zu Gesprächen zur Ver¬

fugung, die der gemeinsamen Beschuldigung des (abwesenden)
Vaters dienten Die Beziehung zui jüngeren Schwester wai äu¬

ßerst gespannt und geprägt von Neid auf selten dei alteren so¬

wie unsohdarischem Verhalten aul selten dei jüngeren Dre lun¬

gere ging immer wieder auf den Vatei zu, zeigte Mitleid und

erleichterte es ihm so die emotionale Isolation /u ei tragen Ihre

Beziehung zur Mutter wirkte zunächst freundlich Bald erwies

sich jedoch, daß (im Gegensatz zur Beziehung zwischen Schwe¬

ster und Mutter) körperliche Beiuhrung und altersgemaßc Zärt¬

lichkeit zwischen Mutter und Tochter veimieden wuiden In der

sehr ambivalenten Beziehung rivalisierten Muttei und Fochter

deutlich „als Frauen", wahrend dre altere und die Mutter im

Hinblick auf Leistungsfähigkeit, Kompetenz und Verantwort¬

lichkeit (fur andeie) realisierten Vom Vater wurde dre jüngere

Tochter mit materiellen Vorteilen und unregelmäßiger, dafui

aber um so überschwenglicherer Zuwendung belohnt

Es wird deutlich, wie wenrg Eltern und Kinder die

Kinder als solche - mit den ihrer Altersstufe entsprechen¬
den Entwicklungsschritten, Bedurfnissen, Schwierigkei¬
ten und Erfolgen - wahrnehmen, und wie sehr sie zu

Surrogat-Erwachsenen werden, die auf eine nicht kind-

gemaße Weise in vielen Bereichen des Lebens ihrer El¬

tern Einfluß nehmen. Kinder, die auf diese Weise die Fa-

milienkohasion starken, indem sie den emotional isolier¬

ten Elternteil integrieren, laufen mitunter Gefahr, zu Op¬
fern sexueller Mißhandlung zu werden.

2.6 „Schwarzes Schaß'

Durch unangepaßtes Verhalten in der Schule, am Ar¬

beitsplatz oder in der Peer-group, durch krimrnelle Akti¬

vitäten oder durch eigene Suchtprobleme gelingt es man¬

chen Kindern und Jugendlichen sehr viel Aufmerksam¬

keit auf sich zu konzentrieren und so von den mannigfal¬

tigen anderen Problemen in der Familie, v.a. auch zwi¬

schen den Eltern, abzulenken. Ein „schwarzes Schaf" eig¬

net sich als Ventil fur Aggressionen. Oft wird die Austra¬

gung von Konflikten in bestimmten Lebensbereichen

zwischen Eltern tabuisiert. Der Konflikt zwischen einem

Elternteil und dem „schwarzen Schaf" symbolisiert den

latenten Konflikt der Eltern (Madanfs 1989). Dies gilt in

besonderem Maße fur Familien mit Alkoholproblemen.
Ein typisches Beispiel hierfür smd die Gefühle, die im

Zusammenhang mit Angst vor Verlassenwerden ber ei¬

nem Ehepartner auftreten, und dre Gefühle, dre entspre¬

chend beim anderen Ehepartner im Zusammenhang mit

der Angst vor Fremdbestimmung auftreten. Im elterli¬

chen Eheszenarium treten diese Gefühle in immer neuen

Interaktionssequenzen verstärkt auf, und das „schwarze

Schaf" bietet sich dem sich verlassen fühlenden Ehepart¬
ner als Gegenüber der Konfliktaustragung an, was die

Austragung des Konflikts mit dem trinkenden Ehepart¬
ner erschwert.

Diese Kinder sind (wie überhaupt Kinder aus Familien

mit Suchtproblemen) sehr sensibel fur Mißstimmungen
in der Beziehung der Eltern und zeigen oft gerade dann

Fehlverhalten, wenn die Spannung zwischen den Ehe-
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partnern ansteigt Ein Elternkind wird vom „schwarzen
Schaf" in seinei Rolle bestätigt Das verantwortungslose,

impulsive, mitunter autodestruktive Verhalten dieses

Kindes zeichnet ernen scharfen Gegensatz zu pseudo-er-
wachsenen Haltungen des Geschwisters Madanfs (1989)
sieht in manchen Interaktionssequenzen Metaphern fur

isomorphe Interaktionssequenzen zwischen anderen

Menschen Diese Anschauung ist auch hilfreich zum

Verständnis der Polansierung von Verhaltensweisen un¬

ter Geschwistern Der niemals wirklich einsthaft ausge¬

tragene Konflikt der Eltern und die Polansierung ihres

Verhaltens und rhrer Erfahrungen in zahlreiche Extrem-

Gegensatze wie Sucht - Abstinenz, Zwanghaftigkeit -

Impulsivitat/Labrlrtat, Genuß - Selbstbeschrankung,
übermäßige Verantwortlichkeit - Unverantworthchkeit,

Leistung - Versagen, soziale Anerkennung - soziale Stig

matisierung usw wrrd rn der Bezrehung eines Elternkm-

des und ernes „schwarzen Schafes" abgebrldet Allerdings
unter den Geschwrsten sozusagen auf dem Präsentiertel¬

ler

Heroinabhangige (Fixer) haben häufig Eltern mit Al¬

koholproblemen Sie vereinigen typischerweise die Rolle

des „schwarzen Schafes" mit der des Partnetersatzes fur

einen nrcht-tnnkenden Elternteil

3 Kompensation der Erziehungsdefizite durch

Großeltern und andere erwachsene Autoritatspersonen

Kindern aus Alkoholismusfamihen fallt es schwer die

Eltern einzeln, vor allem aber in Zusammenarbeit mitein¬

ander, als kompetente Erzieher wahrzunehmen, die ihren

Kindern ein Gefühl von Sicherheit, emotionaler Gebor¬

genheit und Warme vermitteln, die die Autorität wahr¬

nehmen, vernunftige Grenzen zu setzen, die den Kindern

altersgemaße Anforderungen stellen, die die Kinder ent¬

sprechend deren Begabung und Neigungen anstatt ent

spiechend den eigenen Bedurfnissen fordern (wie etwa,

daß das Kind etwas werden solle, was man selbst nie er

reicht hat), die die Fähigkeit zu offener, klarer und kon¬

struktiver Austragung von Konflikten vorleben und wei

tergeben, und die die Fähigkeit zu Spaß und lustvollem

Handeln aufweisen und so zu einer Atmosphäre von

Spontanität und Lebensfreude in der Familie beitragen
Aus systemischer Sicht sind die Eltern nicht grundsätz¬

lich defizitär als Erzieher Sie verhalten sich als Teilneh¬

mende am Alkoholismussystem eben nur so, daß sie zu

vielen dieser Anforderungen an rhr Erziehungsverhalten
zu selten gerecht werden So werden sre rn mehrfacher

Hrnsrcht zu negatrv besetzten Identrfrkatronsobjekten In

diese Lücke stoßen oft Großeltern oder andere erwach¬

sene Famrlrenangehonge, wie Onkel und Tanten, aber

auch professionelle Bezugspersonen
Fast immer ist die Paarbeziehung der Eltein kaum ge

genuber Einmischung durch die Großeltern abgegrenzt
Solche Einmischungen2 tragen meist von Anfang der Ehe

2

„Einmischung" soll hier verstanden werden als em zirkula

rer Interaktionsprozeß, der aus Einmischen, Duldung von Em

mischung, appellativem Verhalten, das Einmischen herausfor

an dazu bei, daß Vertrauen und Intimitat zwischen den

Ehepartnern untergraben weiden Neue Möglichkeiten
zur Einmischung ergeben sreh dann, wenn dre Partner

Eltern Verden Ber alleinerziehenden Eltern mit einem

Alkoholproblem sind die Einflußmoghchkeiten noch

großer, denn sie sind in noch stärkerem Maße in mate¬

rieller Hinsicht, bei der Kmderbetreuung und mrt dem

Bedurfnrs nach emotionaler Nahe und Zuspruch sowie

zur Selbstbestatigung auf dre ergenen Eltein angewresen

Dre Krnder erleben also mrtunter rhre Großeltern als we¬

sentlich kompetenter, autoritativer und machtiger, sre

nehmen wahr, wre abgelost und von außen kontrolliert

sich rhre Eltern zeigen Im Vordergrund des Elternbildes

dieser Krnder steht deren vermeintliche Schutzbedurftig-
kert und emotionale Abhängigkeit

Eine Familie lebte in einem Haus, das der Großvater mütterli¬

cherseits finanzierte Die Eltern trafen selten Entscheidungen
fur den Sohn und vermieden damit Spannungen zwischen sich,

die entstehen konnten, wenn etwa jemand aus der erweiterten

Familie eine Entscheidung mißbilligen sollte Meist betrat der

Großvater das Haus ohne Voranmeldung durch die Gartentür,
lief durch das Wohnzimmer hindurch und am Schwiegersohn
vorbei ins Kinderzimmer Einmal erlaubte der Großvater seinem

Enkel ohne Ruckfrage bei den Eltern eine Ferienreise Als die

Arbeit an diesem Muster rn der Familrentherapre dazu führte,
daß dre Eltern verlangten, der Großvater solle seinen Besuch an

kundigen, wurde der Vater unmrttelbar danach ruckfalhg Fur

dre Therapeuten bestand em Zusammenhang zwrschen berden

Ereignissen

4 Verleugnung

Kinder und Jugendliche sind ganz erheblich daran be¬

teiligt, den Alkoholismus in seinen famihalen Zusammen¬

hangen zu verleugnen, selbst dann, wenn sie sich haßer¬

füllt, enttauscht und voller Verachtung zeigen U a dient

die Verleugnung der Reduzrerung eigener Schamgefühle,
und sie tragt mit dazu ber, daß der „alkohohsche Tanz

um die Flasche" der Familie weiter fortbestehen kann

Beim Kind beeinflußt die Verleugnung dre Art und

Weise, wie die Sozialkontakte in dei Peer-group gestaltet
werden Der Kontakt zwischen fremden und den eigenen

Eltern wird vermieden oder verhindert Dies gilt bei Ju¬
gendlichen besonders fur Beziehungen zum andeien Ge

schlecht

Die Muttei eines 6jahirgen Madchens veranstaltete ein gro
ßes Kinderfest zu ihrem Geburtstag Weder hatte der Vater Teil

an dei Vorbereitung, noch war ei in irgendeiner Weise in das

Fest miteinbezogen Die fröhliche Stimmung schlug plötzlich
um, als er angetrunken erschien Das Madchen schämte sich be

sonders wegen des Vaters vor den anderen Kindern, da sie ja der

Mittelpunkt des Geschehens war, und sie erlebte die Mutter als

unfähig, sie zu unterstutzen

In einem anderen Tall belastrgte der Vater einer Jugendhchen
deren Treundrn sexuell Die Jugendlrche hatte zwar ein solches

Verhalten nicht antizipiert, als es aber auftrat, war sie keines

wegs überrascht Im Gegenteil sie empfand den Vorfall so, als

ob sie ihn erwartet hatte Die eingehende Exploiation ergab,
daß es sexuellen Mißbrauch der Tochter durch ihren Vater nicht

gegeben hatte, die inzestuöse Komponente der Vater Tochter-
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Beziehung wurde allerdings sowohl durch die Wahl der besten

Freundin als Objekt dei sexuellen Belästigung, als auch durch

die Empfindungen der Tochtei verdeutlicht Besonders

schmerzhaft war nun fur die Jugendliche, daß die Freundin die¬

sen Vorfall mißbrauchte, um sie vor anderen Jugendlichen bloß

zustellen

Es gibt fur die betroffenen Kinder kaum durchlassige

Übergänge zwischen „Zuhause" und „Draußen" Die Ab

grenzung wird rigide, und das Kmd lernt sozusagen rn

zwer verschredenen Welten zu leben Die Verleugnung
des eigenen Unglücks und der schwierigen Gefühle, die

daraus erwachsen, fuhrt dazu, daß „draußen" em fassa-

denhaftes Verhaltensrepertoire entsteht Umgekehrt halt

das Kind „zu Hause" ein Bild von sreh aufrecht, daß auf

dre Bedurfnrsse verschredener Familrenangehonger zuge¬

schnitten ist, so daß wesentliche Aspekte des Selbst, so

wie es „draußen" in Erschemung trrtt, nicht mitgeteilt
oder betont werden, und von den anderen in der Familie

nicht wahrgenommen werden Die Jugendliche im o g

Beispiel wurde von ihrer Mutter immer als „suß" wahrge¬

nommen, sie erhrelt dann auch von ihr beispielsweise

Komplimente, wenn sie besonders „puppchenhaft" ange

zogen war Zu diesem Bild paßte nicht, daß die junge

Frau spater „summa cum laude" promivierte, was die

Mutter denn auch nicht erfuhr

Die Kinder schützen sich selbst, ihre Geschwister und

ihre Eltern davor wahrzunehmen, wie sie „draußen" sind

oder sich selbst erleben Mit dieser Unaufrrchtrgkeit er¬

halten sie verschiedene Aspekte des Bildes (Minuchin

1988) aufrecht, das man sich von ihnen in der Familie

macht

Es gibt mehrere Möglichkeiten, die radikale Trennung
von „Zuhause" und „Draußen" zu bewerkstelligen Eine

Moghchkeit besteht dann, viel zu Hause zu bleiben, al¬

leine zu bleiben und den Peei-Kontakt zu meiden Bei

dieser Alternative können die sozialen Fähigkeiten nicht

genügend eingeübt werden, die notig sind, um außerhalb

der Herkunftsfamihe stabile und befriedigende Bezie¬

hungen aufzubauen Kinder und Jugendliche, die sich so

verhalten, können sich auch nicht selbst in der Umwelt

draußen ausprobieren und bleiben auf Bestätigung aus

der Familie angewiesen Sie untergraben damit praktisch
ihre eigene Ablösung Eine andere Möglichkeit ist es, die

Familie zu meiden und standig „draußen" Kontakt zu su¬

chen

Erikson (1970) hat aus psychoanalytische! Sicht erst¬

mals das Jugendalter als bedeutsam fur die Identitatsent¬

wicklung betont Gerade die zentrifugale Haltung man¬

cher Jugendlicher aus Famihen mit Alkoholproblemen
erschwert ihre Identitatsentwicklung, weil sie mit dieser

Haltung stets die eigene Herkunft verleugnen und we¬

sentliche Erfahiungen von der eigenen Identitatsbildung

abzuspalten suchen

5 Ablösung

Dre Ablösung der Jugendhchen oder jungen Erwachse¬

nen rst erne massive persönliche Krise, noch angstbesetz¬

ter als bei vielen anderen Jugendlichen, obendrem blerbt

dre Angst merst hrnter dem fassadenhaften Sozialvei hal¬

ten verborgen Umgekehrt bedroht die Ablösung eines

Kindes das prekäre Gleichgewicht im ramihensv stein

Hat ursprunglich einmal dei Alkoholkonsum gleichge-
wichtserhaltende Funktionen eingenommen, droht nun

der Zusammenbruch wichtigei Stutzfunktionen, mit de¬

nen der oder die Jugendliche die Tamihe von vielen der

immanenten Folgen des Alkoholismus entlastet hat

Eine Mutter und die 16jahnge, altere ihrer zwei Tochter ka¬

men in die Beratung, weil sie sich wegen des Freundes der I och

ter stritten Sie teilten zunächst nicht mit, daß der \ atei uberma

ßig viel trank Die Mutter hatte einen wesentlich niedrigeren
Sozialstatus als der Vatei, war noch nie berufstätig gewesen und

war sozial isoliert Enge verwandtschaftliche Beziehungen be

standen zur Herkunftsfamihe des Vaters In mehrfacher Hin¬

sicht fühlte sich die Mutter an den trinkenden Vater gebunden
Soziookonomische Bedingungen erschwerten es eine Trennung
als Zukunftsperspektive ms Auge zu fassen denn die Muttei

und ihre Tochter waren zu Sozialhilfeempfangern geworden

Aufgrund ihrer geschlechtsspezifischen Soziahsation definierte

die Mutter ihien Sozialstatus ubei den Ehemann Die aus

schheßhche Beschäftigung als Hausfrau und Mutter hatte sich

ungunstig auf die Pflege sozialer Außenkontakte ausgewukt In

der Beziehungsdefinition (Watzi vwick 1969) ihrer Ehe ließen

sich die Eltein von Mustern der Beziehung zwischen Mann und

Frau leiten, in denen sich beim Mann Infantilität und emotiona

les Versorgenlassen und bei der Fi au die Mißachtung dei Be

durfnisse nach eigener Entwicklung und die emotionale Hin

Wendung zur Bedürftigkeit des Mannes gegenüberstanden Bei

solcherart suggerierter emotionaler Nahe - kaum als Ersatz fur

Intimitat geeignet
- wurde das Symptom Alkoholmißbrauch aus

einer Reihe von entlastenden Gründen als Losungsversuch ge

wählt Nun bedrohte aber die durch die Liebesbeziehung zum

Freund symbolisierte Ablösung der Tochter das prekäre Gleich

gewicht zwrschen den Eltern, denn die Mutter blieb vereinsamt

zurück, und der Vater mußte bei Scheitern der Ehe befurchten,

die mühsam vor den eigenen Eltern bewahrte Selbständigkeit zu

verlrereir Dre Tochter hatte vrele Aufgaben übernommen der

Mutter praktische Aufgaben abnehmen, sie emotional unterstut

zen („Klagemauer"), Vatei versorgen, wenn er betrunken ist

(und damit die Eltern vor Kontakt schützen, der zu neuen Span

nungen fuhren wurde), zwischen den Eltern schlichten usw All

das drohte nun fortzufallen Eine Umorginisierung des Systems
fand vorübergehend statt Die Eltern solidarisierten sich gegen

das Autonomiebestreben der Tochter

5 1 „Schwarzer Peter" der Verantwortung

Ber Jugendhchen in der Ablösung tritt das Problem des

Gefühls von Verantwortlichkeit fur die Eltern deutlicher

zutage Häufig wird die „Verantwortung" fur einen oder

beide Elternteile von einem sich ablosenden Jugendlichen
an ein jüngeres Geschwister weiterdelegiert, ohne daß

dres zunächst den Geschwrstern bewußt wird Neid ge¬

genubei demjenigen, der sich ablosen konnte, und das

Gefühl, im Stich gelassen worden zu sem auf der ernen,

Abwehr von Schuldgefühlen berm Geschwrster, das dre

Veiantwoitung delegrer t hat, auf der anderen Seite, ist

em typrscher Konfhktmuster, das hierbei entsteht

Will sich ein Elternkind ablosen, so kann es sein, daß

sich em Geschwister plötzlich symptomatisch verhalt,
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ohne daß sich eine beieits vorhandene Symptomatik vei

stärkt Das Elternkind reagiert dann oft auf diese Sym¬

ptomatik in dei Weise, daß es wieder starker dre alten

Aufgaben in der Famrhe wahrnimmt Es konnte auch em

Ruckzug aus den schuhschen oder beruflichen Tätigkei¬
ten erfolgen, Liebesbeziehungen können plötzlich kon-

flrktbeladen werden, ohne daß dre Jugendlichen oder

jungen Erwachsenen verstehen, warum dies geschieht
Wrrd em Geschwrster symptomatrsch, so spregelt dre Ge

schwrsterbezrehung metaphorisch das Verlassenwerden

und dre Hilflosigkeit der Eltern in bezug zum sich ablö¬

senden Kind

Nicht nur die Befindlichkeit der Familienangehörigen
erschwert dem Jugendlichen odei jungen Erwachsenen

die Ablösung Er oder sie hat sich in der Beziehung zu ei

nem der beiden Eiternteile als lebensnotwendig fur diese

erlebt Gleichzeitig hat er/sie meist einen destruktiven,
weil abweitenden Kommumkationsstil kennengelernt
Selbstsicherheit ist daran gebunden, sich völlig konform

zui eigenen innerfamilialen Rolle zu verhalten, hierin hat

dei/die Jugendliche Bestätigung erfahren Dies vermag

die Selbstunsicherheit im Umgang mrt außerhalb der Fa¬

mrhe stehenden Menschen zu ubersprelen In werten Ter

len baut das Selbstwertgefuhl auf dre Fahrgkeiten auf, die

entwickelt wurden, um das Alkoholismussystem zu stut

zen - sei es eine kompetente, kontrollierende Rolle mrt

pseudoerwachsenem Verhalten, ser es erne Rolle, dre von

emotronaler Labilität und Versagen geprägt ist Viele

Ängste richten sich auf Beziehungen nach außen Intimi

tat mit Außenstehenden zu vermeiden hilft, diese Ängste
zu reduzieren oder sie gar nicht eist aufkommen zu las¬

sen

Als auftretende Ängste nennen Jugendlrche und junge

Erwachsene Generelle Selbstunsrcherheit, Angst, in ei

ner Partnerbeziehung keine Grenzen setzen zu können

und so mißbraucht zu werden, Angst vor Konfrontatio¬

nen mit Arger und Enttäuschung anderer, Angst davor,
nicht sie selbst sein zu dürfen, Angst davor, erne Fassade

vorzuzergen, Angst vor Glucklrchsein (aus dei Erfahrung
des jähen Umschlagens von Glucksgefuhl in Angst, Wut,

Enttäuschung, Ekel usw ), Angst voi Verlassenwerden in

der Beziehung (hier spielt hinein, daß Vertrauen in den

Partner wenigei ausgeprägt ist, als zu versuchen uber

Kontrolle oder Manipulation die Kontinuität der Bezie¬

hung zu gewährleisten), Angst davor, uber nicht genug

Qualitäten als Partner zu verfugen, Angst vor zu wenig

äußerer oder personlicher Attraktivität, Angst davor,
nicht ausreichend uber Elternquahtaten zu verfugen,
Angst vor Emschrankung der ergenen Wrllensfrerhert

aufgrund der Kontrolle durch den Partner Manche Kin¬

der aus Familien mit Alkoholproblemen laufen Gefahr,
die eigene Unsicherheit, Angst und das Gefühl von Uber

forderung im Alltag „draußen" oder in der Partnerbezie

hung zu kaschieren, indem sie auf vielfaltige Weise ver¬

stärkend auf Signale anderer reagieren, die ein Bild von

Schwach-Sein, Unsicher-, Labil- oder Hilfsbedurftig-
Sein vermitteln

Andete wiederum gieifen auf Muster von Substanz

und/oder interpersoneller Abhängigkeit zurück, um sich

von ihren Ablosungs und Individuationsproblemen -

v a Angst im zwischenmenschlichen Bereich - zu entla

sten Beide Losungsversuche kann man bererts ber ersten

Lrebesbezrehungen vreler Jugendlicher feststellen

6 Einige abschließende Bemerkungen zur Therapie

Bei pnmar defizitär, v a in erster Linie biographisch
orientierter Therapie kann es leicht zur Entmutigung bei

allen Beteiligten kommen, da die enoime Last der erfah¬

renen Krankungen, Tauschungen und Enttäuschungen,
dei Verangstrgungen, Loyahtatskonfhkte usw - kurz al

ler Traumatisierungen - das Bild entstehen laßt, es

handle sreh ber Kindern aus Alkoholismussystemen um

Menschen mit schwer geschädigter Persönlichkeit Es

macht sich oft eine belastende Atmosphäre breit, in der

ein Eindruck von Aussichtslosigkeit, mitunter Hoff¬

nungslosigkeit vorherrscht Meist gibt es in Familien im¬

mei wieder (wenn auch seltene) konstruktive Intei aktio¬

nen und Losungsversuche (De Shazer 1986), die eine

Matrrx der Veränderung smd Dies trifft auch bei Fami¬

lien mit einem Alkoholproblem zu, wofür Defizittheo¬

rien leicht den Blick verschleiern Daher sollte die Thera

pie pnmar darauf abzielen, Ressourcen zu aktivieren, de¬

rer sich Kinder aus Alkoholismussystemen bisher nicht

so bewußt gewesen sind, sie sollte den Ausbruch aus ein

engenden Rollen, dre rn der Herkunftsfamrhe eingenom¬

men werden, als Entscheidungsmoghchkeit unterstutzen

Werden Beziehungen außerhalb der Herkunftsfamihe

zum theiapeutischen Fokus, ist es wichtig darauf zu ach

ten, daß Kinder aus Alkoholismussystemen leicht die

„identifizierten Patienten" werden, wobei es therapeu
tisch notwendrg rst zu vermerden, sie aufgrund ihrer Her

kunftsfamihe selbst zum IP zu machen

Summary

Developmental Problems Faced by Children, Adolescents

and Young Adults in Famihes with an Alcohol Problem

The srtuation of chrldren and adolescents in famihes

with an alcohol problem has been neglected rn the mental

health freld A role model rs therapeutreally benefrcral,
bacause "role" rs a metaphor whrch rmplres that change
can take place wrthm a short penod of trme These roles

can be considered generahzations on vanous functions

which present a bind to the alcohohsm System for the

children Behavior which conforms to these roles impairs

the formatron of personal rdentity, rndrvrduatron from

the famrly of orrgm, and the development of stable rela-

tronships outsrde of the nucleai famrly Therapy should

arm at actrvatrng resources, rather than focussrng on defi

cits
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Erziehungsberatung

Methoden- und Konzeptentwicklung
in den Psychologischen Beratungsstellen*

Von Andreas Hundsalz

Zusammenfassung

Die Methoden und die Konzepte in den Psychologi¬
schen Beratungsstellen sind bestimmt durch vielfältige
Einflüsse. Hier sind zunächst Entwicklungspsychologie,
die verschiedenen psychotherapeutischen Richtungen,
Sozialpädagogik und Pädagogik zu nennen. Besonderen

Einfluß auf die Methoden- und Konzeptentwicklung ha¬

ben nach Ansicht des Autors die Aufgaben, vor die eine

Psychologische Beratungsstelle gestellt wird sowie ihre

jeweilige institutionelle und gesellschaftliche Einbindung
(Kontext). Das Team einer Psychologischen Beratungs¬
stelle ist gefordert, sich mit diesen Einflüssen, die als

Ausdruck äußerer Realität zu verstehen sind, auseinan¬

derzusetzen. Diese Auseinandersetzung kann als Spiegel¬
bild der Auseinandersetzung der Klienten mit ihren je¬

weiligen äußeren Lebenswirklichkeiten verstanden wer¬

den. So liegt in der Reflexion der Aufgaben und Anfor¬

derungen an eine psychologische Beratung auf dem Hin¬

tergrund des jeweiligen Kontextes eine Chance für den

Erkenntnisfortschritt im eigentlichen Beratungsprozeß.

1 Psychologische Beratungsarbeit und

gesellschaftliche Einflüsse

Auftrag und Methoden in den Psychologischen Bera¬

tungsstellen stehen in einer engen Wechselwirkung: Be¬

stimmte Methoden und die ihnen zugrundeliegenden
Theorien haben bestimmte Konzepte favorisiert, und be-

*
Vortrag anläßlich der Jahrestagung der Psychologischen

Beratungsstellen beim Landesjugendamt Baden 1989.

stimmte Aufgabenschwerpunkte haben dazu geführt, daß

in Erziehungsberatungsstellen hauptsächlich bestimmte

Methoden zur Anwendung kommen. Eine solche wech¬

selseitige Beziehung möchte ich z.B. für die Familienthe¬

rapie oder systemische Beratung einerseits und die Ent¬

wicklung von Arbeitsbereichen annehmen, wie verstärkte

Arbeit außerhalb der Beratungsstelle und die Koopera¬
tion mit anderen Berufsgruppen.
Auf den ersten Blick mag es scheinen, als würde die

Bestimmung dessen, was Erziehungs- und Familienbera¬

tung eigentlich ist, eher durch Abgrenzung von anderen

Aufgabenfeldern erfolgen. So finden sich in der aktuel¬

len Diskussion vor allem Beiträge zur Grenzziehung zu

anderen Bereichen der Jugendhilfe, ebenso wie zu den

Aufgaben der Kinder- und Jugendpsychiatrie. Eine ge¬

schlossene Theorie psychologischer Beratungsarbeit oder

die Methode der psychologischen Beratung, scheint es

nicht zu geben. Erziehungs- und Familienberatung ist

reines Praxiswissen und nicht erklärtes Gebiet von Wis¬

senschaft und Forschung. In seinem Buch „Psychologi¬
sche Beratungsarbeit in der Evangelischen Kirche" stellt

Halberstadt fest, daß
„...

in der psychologischen Bera¬

tungsarbeit die Praxis der jeweiligen Theoriebildung im¬

mer voraus ..." sei und leitet daraus die Forderung ab,
die Erfahrungen der Praxis ständig theoretisch zu reflek¬

tieren, um die hieraus entstandenen Erkenntnisse wieder

in der Praxis zur Anwendung kommen zu lassen (Hal¬

berstadt, 1983, 12 f.).
Die Notwendigkeit einer Definition der Methoden

und Konzepte psychologischer Beratungsarbeit steht in

engem Zusammenhang mit der ständigen Notwendigkeit,

Beratungsarbeit nach außen hin zu definieren und zu er¬

klären. Dies gilt bei knapper werdenden Mitteln sowohl
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